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Diese zweite aufgäbe verschiebe ich mir bis zu gelegener 
seif). 

Dresden. E. Förstemann. 



Grammatik der deutseben mundarten, von Karl Weinhold. Zweiter 
theil. Das bairische gebiet. Berlin, Dttmmler 1867. XVI und 394 ss. 

„Was ich zu jüngst in der deutschen grammatik ge- 
leistet habe und der gröfsten erweiterung allenthalben 
fähig wäre, ist nur lässig und kalt aufgenommen und von 
keinem fortgeführt worden". So klagte J. Grimm in der 
vorrede zu seiner geschiente der deutschen spräche. Karl 
Weinhold ist seit einer reihe von jähren rastlos bemüht 
dieser klage entgegenzuarbeiten und durch eine grammati- 
sche daratellung der deutschen mundarten eine fühlbare 
lficke im werke des grofsen meistere auszufüllen. Das er- 
scheinen der alemannischen grammatik hat J. Grimm noch 
erlebt. Sie war ihm in „ treuer Verehrung " gewidmet. 
Aber trotzdem und uneingedenk der eigenen klage scheint 
er sie nur »lässig und kalt" aufgenommen zu haben, denn 
eine ermunterung, das schwierige in seiner art colossale 
werk weiter zu fuhren, wird man in Grimms urtheile, das 
er in einem briefe an F. Pfeiffer**) ausgesprochen hat, 
schwerlich entdecken. Vielleicht würde es auch anders 
gelautet haben, wenn der greise meister hätte ahnen kön- 
nen, dafs sein für die „geschiehte der deutschen philolo- 
gie" so unermüdlich beflissener freund an der Donau mit 
den vertraulichen briefen so bald vor die Öffentlichkeit tre- 
ten werde. Dafs aber Weinhold trotzdem mit unausge- 
setztem eifer weiter gearbeitet und schon nach verhältnis- 
mäfsig kurzer zeit den zweiten band des werkes vorgelegt 
hat, verdient nur um so gröfsere anerkennung. Die bairi- 
sche grammatik ist „Job. Andr. Scbmeller zum gedächtnis" 

*) Da unser verehrter mitarbeiter s. 359 sich dahin ausgesprochen hat, 
(Ufa er im folgenden Grlco-Italiker entweder sei oder es simulire zu sein, 
so haben wir seine nun theil sehr bedenklichen aufsteUungen (z. b. ve'ar, 
<a<>, rer u. a.) durchweg unbeanstandet gelassen. Die red. 

**) Pfeiflers Germania XI, 256. 
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gewidmet. Welches urtheil würde wol dieser meister, 
wenn auch nur in einem briefe an F. Pfeiffer, über das 
buch gefällt haben? — — — . 

Weinbolds unternehmen im ganzen und speciell seine 
alemannische grammatik hat in unserer Zeitschrift schon 
die verdiente anerkennung gefunden (XIII, 373 — 385), die 
in noch höherem grade der bairischen grammatik gezollt 
werden mufs. Es wird aber bei der gewaltigen masse des 
erst von Weinhold in Ordnung gebrachten Stoffes selbst- 
verständlich immer einzelne puncte geben, wo die ansich- 
ten auseinander geben; und wenn auch in unserm referate 
manchmal in nebensachen eine andere meinung sich gel- 
tend machen will, so wird Weinhold darin nur das rege 
interesse erkennen, mit welchem sein ehemaliger dankbarer 
schuler das buch des lehrers durchgelesen hat. 

Die bairische grammatik steht im engsten anschlufs 
an die alemannische und ist von dieser auch in der auf- 
fassung und behandlung des grammatischen Stoffes nicht 
unterschieden. Das Verzeichnis der benutzten quellen und 
hilfsmittel weist über anderthalbbundert werke auf, wor- 
unter für die lebenden mundarten Schmellers arbeiten der 
bairischen grammatik eine „sichere und weitreichende hilfe" 
boten, deren sich die alemannische nicht rühmen konnte. 
Die einleitung giebt uns in drei paragraphen ein anschau- 
liches bild von „volk und gebiet", zieht genau die grän- 
zen desselben im ganzen sowie dann im einzelnen für die 
zwei hauptgruppen : die bairische und die oberpfälzische 
oder nordgauische. Als sehr gelungen und lehrreich wol- 
len wir gleich hier die den einzelnen abschnitten folgenden 
rückblicke hervorheben, an die Weinhold fast immer eine 
willkommene vergleichung mit dem alemannischen ange- 
reiht hat. 

Die §§.4 — 119 handeln von den vocalen. Nach §.6 
hat Weinh. a für S in denkmälern der mittlem zeit aufser 
in halm für heim nicht gefunden: wir wüfsten auch nur 
rächt adv. (= reht) Wolkensteio LXVII. 2, 7 beizufügen, 
wie es auch z. b. im Pusterthal noch gesprochen wird 
(MeP gitseh bot schon rächt nnd si prügelt 'n knächt 
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— kämt. wtb. (!2). — Das a in dem Suffix ar (= aere) 
hält Weinh. im §. 8 schon vom 13. jahrb. ab nicht mehr 
für echten sondern für unechten, durch r begünstigten laut. 
Das möchten wir schon deshalb bezweifeln, weil heutige 
mundarten zwischen dem alten aere und er genau unter- 
scheiden und nicht, wie Weinh. meint, beide wie ar, a' 
lauten lassen: das erste wird z. b. im kärntischen Lesach- 
thal ganz scharf als är gesprochen (dienär, schneidär, 
fischar), das zweite als er oder mit Schindlers Schreibung 
als ar (väter, muoter). — Im §.13 wird als beleg des e 
für o eder (oder) angeführt: das geht aber deutlich auf 
adir zurück, wie es in Urkunden oft begegnet. Auch glau- 
ben wir nicht, dafs im infinit, kernen das e auf ö (körnen) 
zurückzuführen sei, sondern halten kernen für die ursprüng- 
lichere dem goth. qiman entsprechende form, die sich erst 
später zu körnen getrübt hat wie wellen zu wollen, degen 
zu dögeu, zehen zu zöchen u. 8. w. (vgl. auch §. 25 anm.). 

— Zu §. 18 wollen wir bemerken, dafs i für e bei Otack. 
sich auch vor h findet: gesucht (geschlecht): nicht 114b; 
und zu §. 1!) s. 35 dafs das tirol. erdra (erdreich) wahr- 
scheinlich auf erträch zurückgeht, wie noch im Lesachthaie 
wohl unter einwirkung von räche f. (das reichen, die weite) 
gesprochen wird. — Bei §. 32 konnten wir nicht begrei- 
fen, warum uns und unser dem unechten umlaute beige- 
zählt wird (vgl. alemann, gramm. §. 412) und §. 39 8. 52 
ist das ä in päm , kam , käfer u. s. w. ganz bestimmt nur 
als unumgelautetes au und nicht als äu (öu) aufzufassen, 
sowie das im §. 70 erwähnte au = iu nur aus dem für 
iu vorkommenden ü entstanden ist. — §. 44 8. 56 wird 
bemerkt, dafs in kärntischen weihnachtsliedern 33 für ai 
stehe: aen, inaent, sed (ein, meint, eid). Das ist unrichtig: 
x ist hier nicht als länge, sondern als uneigentlicher diph- 
thong a-e aufzufassen und ist gleichbedeutend und auch 
fast gleichlautend mit oa = ei. Zu dem nämlichen Para- 
graphen wollen wir hinzufügen, dafs bei Otack. auch ae 
= ou vorkommt: urläb : geh 189 b. — §. 46 s. 58 wird 
das kämt, prefile (brieflein, amulet) als beleg für e = frem- 
dem ic atigeführt, doch ist in prefile wohl nur der ur- 
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sprüngliche laut des lat. breve beibehalten (kämt. wtb. 40), 
so auch im tirol. das prefe (brief und amulet) Schöpf 
56. 58. — Bei sirig, winig, iwig (§. 52) können wir wohl 
nicht geradezu sagen, dafs i an die stelle von e getreten 
sei, sondern dafs sich von dem goth. diphthong ai in die- 
sen fallen nur das zweite element wie in andern ( ä = ai : 
pän, stän etc.) nur das erste erhalten habe. — Im §. 56 
8. 66 wird bemerkt, dafs in beutiger Nürnberger mundart 
das alte lange ä in au diphthongisiert werde. Das ist nur 
theilweise richtig: altes ä geht regelmäfsig nur vor r in 
au, aue über (jauer, hauer, wauer = jär, här, war) und 
nur manchmal auch vor dentalen (haut, spaut, laufs'n = 
hat, spät, lä3en); aber regelmäfsig ist der Übergang von 
altem 6 in au (graufs, hauch, raut etc.) und offenbar ist in 
obigen fallen aus ä zunächst ein 6 und aus diesem erst 
au geworden. — Für die seltene gleichung ai — e §. 66 
könnte noch hinzugefügt werden tayschen (Ring 40, 29), 
das wohl für teschen steht (= tetschen in Lafsb. lieder- 
saal 3. 414, 576). — Das kämt, sealik ist offenbar unter 
einfluls von seale (seele) entstanden und kann für die glei- 
chung ea = ae (§. 75), die referent allerdings auch in der 
einleitung zum kämt. wtb. aufgestellt hat, nicht in betraebt 
kommen. — Unecht kann man den umlaut von tuen (= 
tuon) kaum nennen, wie in §. 109 geschieht: die unecht- 
heit fällt vielmehr auf den bindevocal i zurück, der den 
umlaut dann regelrecht bewirkt hat (vgl. §. 301 und alem. 
gramm. §. 354). 

Die §§. 120 — 201 handeln von den consonanten, wozu 
wir auch einiges aus dem bei der leetüre angemerkten 
hervorheben wollen. Bei lezelte, leckuchen und hörnst 
(§. 126) kann genau genommen von einem „ausstofs" des 
b keine rede sein, sondern nur von einer assimilation 
desselben, wie man denn auch in Nürnberg leck-kuchen 
spricht. — Das im §. 142 nur aus Tuchers baumeisterbuche 
beigebrachte kernter (carnarium) erscheint auch städteebron. 
I. 412, 7 und im vocab. von 1482 als. kernder, das also 
ungefähr so aufzufassen ist wie das kämt, armder (armer) 
im §. 148. — Im §. 147 wird das bei den Nürubergera 
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des 15. jahrb. sehr gewöhnliche under = unser bespro- 
chen und angenommen, dafs das oberpfälz. uoer und das 
unterstem ünner auf dieses under zurückführen. Dem ge- 
genüber muf8 referent noch immer seine zuerst im glossar 
zu Tuchers baumeisterbuche s. 382 a gegebene erklärung 
aufrecht erbalten, dafs aus unser zunächst eine noch jetzt 
in Nürnberg zu hörende assimilierte form unner, uner ent- 
standen und erst daraus durch eingefügtes d (vgl. §. 148) 
under geworden ist. In dem aus Tucher beigebrachten 
citat ist 3 IG, 4 zu lesen. — Für die anfügung eines un- 
echten d könnten wir noch beibringen vingerlind (: gelind) 
Otack. 156b. — Das steirische holps = holz (§. 153) 
möchten wir denn doch anzweifeln: in steirischen dem re- 
ferenten bekannten SchnaderhQpfeln kommt gerade dieses 
wort sehr oft vor und reimt immer auf stolz. — Der im 
§. 155 erwähnte „bemerkenswerthe Übergang von ch in s" 
beruht sicher auf einem irrthume : is, dis, mis steht in den 
gegebenen beispielen keineswegs für ich, dich, mich, son- 
dern für ich es, dich es, mich- es, woraus is, dis, mis ent- 
standen ist; so ist auch das in der anmerkung erwähnte 
obersteirische übris nicht aus übrig, sondern aus dem ge- 
net. übrigs hervorgegangen. Auch der gleich darauf fol- 
genden annähme, dafs in dennost, dennest (== dennoch) das 
st = cht stehe, möchten wir nicht beipflichten: aus den- 
noch entstand nach des refereuten jetziger ansieht zunächst 
die mundartlich noch hörbare abgekürzte form denno, denna, 
denne und daraus durch eine art Steigerung dennost, den- 
nest, das aber erstarrte und wieder comparat. bildung 
(dennester) annehmen konnte. — Zu §. 1 58 wollen wir be- 
merken, dafs in den für seh = st angeführten belegen das 
seh nicht nur wahrscheinlich soudern ganz bestimmt nur 
aus 8 nach abgefallenem t entstanden ist. — Der von Hans 
Sachs auch im reime gebrauchte pl. wasen (§§. 161. 299) 
ist wohl uur eine vereinzelte aus schwäb. gebiet herüber- 
gekommene erscheinung; vgl. alem. gramm. §. 353, städte- 
chrou. V, 4?9a. — Die behauptung, dafs in Oberösterreich 
und Steiermark das r nicht aussprechen radschen beifse 
(§. 162 s. 168) beruht wohl auf eiuein mis Verständnisse : 
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mit rätseben wird gerade umgekehrt die zu scharfe aus- 
spräche des r bezeichnet (kämt. wtb. 205). — Das im 
§. 164 für den Wechsel zwischen r und 1 angeführte ober- 
bairische fräckelein kommt als fraggile, frackele auch kärn- 
tisch und tirolisch vor (kämt. wtb. 101; Schöpf 149 mit 
einem altern belege vom j. 1603); die bairische mundart 
kennt übrigens auch die form flackele Schmell. 1. 584. — 
Im §. 171 wird als beweis für den Wechsel zwischen nd und 
ng aus Tuchers baumeisterbuch der rang, ränge beigezo- 
gen: rang, rangen (in Altbaiern rank, ranken) bedeutet 
noch heute den abhängigen sich weithin ziehenden rand 
oder rain eines feldes, weges, grabens, auch einen fortlau- 
fenden berghang und gehört nach des referenten ansieht 
zum adj. rank lang und dünn, schlank, wozu auch kämt, 
der reangge, grofses langes stück. 

Das zweite buch behandelt in §§.202 — 262 die „stamm- 
bildung", wie sie durch ableitung und Zusammensetzung 
erfolgt. Bei allgemeineren fragen konnte auch hier wie 
im ganzen werke nur auf die alem. granim. verwiesen wer- 
den. Im §. 207 s. 205 wird aldei, oldei (in guggaldei, 
katzoldei, hoppaldei etc. bei Walther und Neidhart) aus 
olt und dieses aus walt erklärt, was möglich aber noch 
nicht überzeugend ist. Auch Wackernagel (voces variae 
anmerk. 41) weifs mit dem aldei nicht ins reine zu kom- 
men. — In fischenz wird §. 208 doppelsuffix nz angenom- 
men: fischenz ist bekanntlich umdeutschung aus piscatio 
(Wack. umd. 2. ausg. 8. 11. 58) und n nur eingeschobener 
nasal, denn es kommt in Urkunden daneben auch die form 
fisch etze vor, mit der das ahd. fisgizzi zu vergleichen ist. 
— Bei der Seltenheit des wortes toeteln (§.211) wollen 
wir doch anmerken, dafs es bei Berthold aufser an der 
angeführten stelle noch 434,33; 435,20 erscheint. — Für 
die verwandtschaftswörter wird §. 212 (und alem. gramm. 
§. 258) mit aller bestimmtheit doppelsuffix t-ar angenom- 
men : das scheint uns denn doch nicht entschieden zu sein 
und Schleicher liefs es compend. s. 338 vorsichtig noch 
bei einem „vielleicht" bewenden. — Zu §. 213 (schlufs) 
bemerken wir, dafs unechtes an adverbia angefügtes en 
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schon bei Otack. 89a anzutreffen ist: daranen (: manen). — 
Im §. 231 no. 14 heilst es beim präfixe ga, ge: „die äl- 
teste form des präfixes gam ist erhalten in gameini = 
com-unis". Das ist Wackernagels auch vom mhd. wtb. 
adoptierte ansieht, die dem referenten aber doch nicht un- 
umstöTsIich vorkommt; wie würde sich denn z. b. aus 
com-unis das municas der altern latinität für communicas 
und aus gam-eini das fem. meinde u. 8. w. erklären? Wir 
begnügen uns auf Curtiua' grundzfige 1,287 f. und auf 
zeitschr. VIII, 336 zu verweisen. — Unter den decompo- 
sitis wird §. 238 auch der aecusativen composita in der 
namengebung gedacht. Da die aus den fastnachtsspielen 
u. 8. w. gegebenen beispiele wohl meist erdichteter natur 
sind, so erlauben wir uns aus einer angelegten Sammlung 
alter Nürnberger namen (aus den bürger- und handwerker- 
verzeichnissen im Nürnberger archiv vom j. 1302 — 1496) 
zu obigem paragraphen einige belege von überhaupt im- 
perativischen namen beizufügen. Imperativ und adverb: 
Frfienpeiz, Gratwol, Greifdrauf, Habeben, Lebegern, 
Schickswol, Tuesgern, Wagsgering. Mit einer präposition 
zwischen imperat. und substant.: Eilinsfelt, Eilaufdiestrafs, 
Fraginslant, Greifintaschen, Gutzinofen (schau in den ofen), 
Gutzinslocb, Luginslant, Renninsfelt, Slaginhaufen, Spring- 
inklee, Springinslant, Steigintaschen, Tatzinhaufen. Impe- 
rativ mit aecusativ, vor welchem der meist zu en, n ge- 
wordene artikel: Fliesenmantel, Leichenwürfel, Füllennapf, 
Fürenkrieg, Fürenschilt, Fürenhelm, Habenschaden, Haben- 
•und Hebenstreit, Hebenfels, Hebenhammer, Klaubenpuscb, 
Lobensinn, Lobenherbst, Regenfuefs, Richtentisch, Richten- 
wein, Ruckenrigel, Rürenpfeffer, Scbeuchdenwagen, Schrek- 
kengast, Schrecken wirt. Viele mit schütten (schütteln) 
z. b. : Schüttenpogen, Schüttenpalg, Schüttenhelm, Schüt- 
tenpueben, Schütten wolf; mit sengen: Sengenleib, Sen- 
genwalt; mit räumen: Raumcusack, Raumenhafen, Rau- 
mensattel, Raumsglesel; mit finden: Findensinn, Finden- 
fund, Findenstein, Finden winkel; mit zerren: Zerrengibel, 
Zerrenmantel , Zerrenkittel. Ferner wollen wir aus der 
grofsen anzahl noch ausbeben: Setzenreif, Schickdenwagen, 
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Sneidcnwint, Sperrnsnabel, Spitzennagel, Stellenkessel, 
Stichdenpock, Streckenpart, Sueben trunk, Swingenhammer, 
Wagenhals, Wattenpach, Würgdenbauer, Wüstenwalt, 
Zuckenmantel, Zucksswert, Zwickdenwürfel. Einer, den 
wir schon unter den ersten hätten anführen sollen, lautet 
übrigens Hörauf! dem wir auch folgen wollen. — Zu §.243 
sei bemerkt, dafs im kämt. Lesachthal eine doppelte de- 
minution gebräuchlich ist, wovon die zweite etwas ganz 
kleines, zartes etc. ausdrückt und der ahd. form sehr nahe 
steht: päoh, pachl (bächlein) aber pächile (ganz kleines 
bachlein); perk, perg'l, pergile; schuoch, schüech'l, schüe- 
chile; tal, tälle (thälchen), tällile etc. Dabei ist zu erwäh- 
nen, dafs bei eigennamen erst die zweite deminution das 
neutrale geschlecht annimmt: Jörk (Georg) der Jörgl aber 
das Jörgile; Sänne (Susanne) die Sänd'l aber das Sändile. 
Vgl. Frommanns d. mundarten IV, 155 ff. — In daufsen, 
dinne, dohen etc. ist gewifs kein r verschwiegen, sondern 
die genannten Wörter sind mit da componirt: da ü^en 
(schon mhd. zusammengezogen in dü^en wie bi Ü3en in 
bÜ3en) .da inne etc. — Zum §. 261 , der von den inter- 
jeetiohen bandelt, ist nun auch W. Wackernagels inter- 
essante schon oben angeführte schrift Voces variae ani- 
mantium (Basel 186?) zu vergleichen. 

Das dritte buch endlich behandelt in §§. 263—370 
die Wortbildung in conjugation und declination. Im §.274 
s. 285 wird für die seltenen nicht nasalierten formen des 
vb. gän auch als beleg gyegen aus Stromer 53, 7 gebracht; 
das mufs auf einem Iesefebler beruhen, denn Stromer kennt 
an dieser und andern stellen nur gyngen. — §. 284 han- 
delt unter anderm von der heute im bairischen fast allge- 
mein üblichen endung der 2. plur. (durch druckfehler steht 
1. plur.) in -ets, wobei sich Weinhold der deutung Schind- 
lers zuneigt, der darin das suffigierte pronomen der 2. dua- 
lis (esz) erblicken wollte, während J. Grimm in diesem 8 
geradezu die alte flexion der 2. dualis zu entdecken meinte. 
Referent konnte schon bei ausarbeitung seines kämt. wtb. 
von keiner dieser ansichten befriedigt' werden und vermag 
sich auch beute keiner anzuschliefsen. Um aber nicht 
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bloi's zu negieren, soll doch bemerkt werden, dato wir in 
diesem s höchst wahrscheinlich nur das eine so grol'se 
rolle spielende pron. 03 vor uns haben, das sich allerdings 
vermischt haben mag mit jenem s, das J. Grimm im wtb. 
3, 1138 aus sich entstehen läfst. Wir sind dem inclinier- 
ten es schon oben beim §. 155 begegnet und dem genauen 
beobachter wird nicht entgehen, dafs es vorzugsweise in 
jenen mundarten häufig angewendet wird, die auch die 
2. plur. auf -ets haben, eine endung, die nach Schmellers 
Versicherung erst seit einigen menschenaltern in den mei- 
sten bairischen gegenden eindrang und schon dadurch als 
eine neue bildung sich kennzeichnet. Referent wüfste aus 
seinem heimathlichen Lesachthaie kein beispiel dieses in- 
clinierten 8 anzuführen: dem Lesachthaler würde jeder so- 
fort als Fremder erscheinen, der da spräche: pist dus 
fleifsig, hast raichs lieb u. s. w. Und, wohlgemerkt, der 
Lesachthaler, dessen mundart unstreitig zu den alterthüm- 
lichsten auf bairischem gebiete gehört, hat auch keine 
spur von jenem zweiten plur. auf ets, sondern läfst sie auf 
et ausgehen. Wie stehts denn nun mit den belegen aus 
der altern spräche? Man kann nichts entdecken als ein 
paar ir seitz aus dem 14. und 15. jahrh., namentlich aus 
dem Ringe Heinrichs von Wittenweiler. Betrachten wir 
dieses seitz etwas näher: ir seitz ein chnecht (Ring 18c, 18), 
ir seitz ein man (26 c, 37) ; das z darf uns nicht irre ma- 
chen, denn nach t geht s in z über (vergl. §. 152). Nun 
fragen wir: stehen denn diese beispiele nicht auf ganz 
gleicher stufe mit den folgenden auch aus dem Ring 
genommenen, in denen gewifs niemand ein duales prono- 
men erblicken wird? z. b. ich bins ein kind 36 d, 23; ich 
pins ein gauch 42 b, 20 ; du pists ein knecht 26 c, 1 1 , du 
pists der panermeister 49 d, 39 — und so würden sich im 
Ring ohne zweifei auch er ists u. s. w. auffinden lassen. 
Referent kann hier die sache nicht weit verfolgen, hofft 
aber, dafs sich ihm ein anderes mal dazu gelegenheit bie- 
ten wird. — Im §. 285 heifst es: „die 3. pl. gieng in ant 
aus = a -r- ti mit eingeschobenem nasal" (vgl. auch alem. 
gramm. §. 342). Mit der blofsen nasalierung können wir 



anzeigen. 385 

dieses snfh'x gewils nicht erkläret), sondern nach analogie 
der Qbrigen personen des plur v haben wir in dem n wohl 
ein pronomen zu suchen; vgl. Schleicher cowpend. §. 276, 
Bopp gramm. §. 458. — Im §. 301 s* 303 ist vielleicht 
nur durch .druckfehler angegeben, dafs das participium von 
thun heute im nürnbergischen thou laute: es mufs beifsen 
thun o(?er vielleicht besser thün (vgl. städtechron. II, 570a). 

Schliefslich will referent nur noch bemerken, dafs er 
die im kämt. wtb. s. 59 vorgebrachte erklärung von lesach- 
tbal. der = ihr hiemit aufgiebt und der von Weinhold 
im §. 358 gegebenen beistimmt. 

Somit wären wir zu ende. Der leser wird bemerkt 
haben, dafs es fast lauter nebendinge, vielleicht oft zu klein- 
liche dinge waren, bei denen der referent von der ansieht 
des geehrten Verfassers abweichen zu müssen glaubte, ohne 
sich einzubilden, dafs er damit auch fiberall das richtige 
getroffen habe. Wir haben nur noch den wünsch und die 
bitte auszusprechen, dafs sich Weinhold nach genossener 
und reichlich verdienter rast entschliefsen möge, die „Main- 
linie", bis zu welcher er nun von süden her vorgerückt 
ist, muthig zu fiberschreiten und uns zunächst eine gram- 
matische darstellung der fränkischen mundarten zu geben. 
An die leser der Zeitschrift soll aber noch speciell Wein- 
holds bitte gerichtet werden, „ihn für die mannichfachen 
fränkischen mundarten durch raittheilungen aus lebendigen 
und durch nachrichten über handschriftliche quellen zu 
unterstützen". 

Freiburg i. Br., 26- Januar 1868. M. Lex er. 



Urammaire historique >le la languu t'ran^aise, par Auguste Brache). 
Paris s. a. 12. 

Die betheiligung der Franzosen an der pflege der ro- 
manischen philologie wird immer lebhafter und auf allen 
gebieten derselben zeigt sich eine rege thätigkeit, die um 
so erfreulicher ist, als sie fast überall sich nach den grund- 
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